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Schweizerische Vogelwarte

«Vögel unterwegs»

79. Tagung der Mitarbeiterinnen und  
Mitarbeiter vom 26. und 27. Januar 2019

Unter der Leitung von Martin Spiess treffen sich 
rund 35 Jungornis aus der ganzen Schweiz am Sams-
tag um 8 Uhr morgens in der Cafeteria der Vogel-
warte, lernen sich untereinander beim gemeinsamen 
Frühstück und dann auch beim Mittagessen besser 
kennen, testen ihre Vogelkenntnisse bei einem span-
nenden Mystery Bird-Quiz und erhalten von Patri-
cia Dürring Kummer, der Leiterin der Vogelwarte-
Bibliothek, eine Führung durch ihr Reich der Bü-
cher. Die Bibliothek ist zwischen 9 und 13 Uhr auch 
für die Teilnehmerinnen und Teilnehmer der am 
Nachmittag beginnenden Tagung geöffnet; rund ein 
Dutzend von ihnen machen davon Gebrauch. Wer 
möchte, kann sich am reichhaltigen Büchertisch mit 
mehrfach vorhandenen Werken bedienen.

Um 14 Uhr begrüsst Lukas Jenni die über 300 
Anwesenden und dankt allen für ihre tatkräftige Un-
terstützung im vergangenen Jahr. Die 431 Anmel-
dungen bedeuten wieder einen neuen Teilnehmerre-
kord. Als Vorsitzender der Institutsleitung informiert 
er über Aktuelles aus der Vogelwarte und geht dabei 
vor allem auf den Handlungsbedarf ein, der aus dem 
neuen Brutvogelatlas hervorgeht. In 11 Punkten wur-
de der prioritäre Handlungsbedarf zur Verbesserung 
der Situation der Vogelwelt in der Schweiz formu-
liert. Die Vogelwarte setzt sich zusammen mit Part-
nern für die Entwicklung und Umsetzung der dafür 

notwendigen Massnahmen ein. Das Dokument mit 
den 11 Punkten liegt auf und steht allen Anwesenden 
zur Verfügung. Weitere Aktualitäten sind die neue 
Rote Liste der Brutvögel, die basierend auf den At-
lasdaten 2020 erscheinen soll, die Mitwirkung der 
Vogelwarte bei einem europa- und amerikaweiten 
Monitoring des Vogelzugs mit Hilfe von Wetterra-
dargeräten (GloBAM) und die Erkundungsreise eini-
ger Vogelwärtler nach Burkina Faso, wo in Zusam-
menarbeit mit der Organisation New Tree (https://
newtree.org) die Nutzung von neu mit Bäumen be-
pflanzten und eingezäunten Flächen durch Zugvögel 
untersucht werden soll.

Den ersten Vortragsblock zu Überwachungs- und 
angewandten Themen moderiert Thomas Sattler. 
Auch wenn die Feldarbeiten für das Atlasprojekt 
abgeschlossen sind, laufen diverse Monitoringpro-
jekte weiter, wie immer unter der Mithilfe vieler 
Freiwilliger. Hans Schmid spricht für seine Mitau-
toren Martin Spiess und Christian Rogenmoser 
über 20  Jahre MHB: neue Erkenntnisse zur Be-
standsentwicklung der häufigen Brutvögel. Mit dem 
Monitoring Häufige Brutvögel (MHB) hat die Vo-
gelwarte 1999 begonnen, die Bestandsentwicklung 
der verbreiteten und häufigen Brutvogelarten besser 
zu dokumentieren. Alljährlich werden schweizweit 
267 repräsentativ verteilte, quadratische Flächen 
mit 1 km Seitenlänge auf 2–3 Begehungen kartiert. 
Aus den Ergebnissen lassen sich Bestandstrends für 
98 Arten ableiten. Bei 56 der mehrheitlich ungefähr-
deten Brutvögel haben die Autoren Zunahmen fest-
gestellt. Bestandseinbussen liegen für 17 Arten vor, 
darunter Wacholderdrossel, Braunkehlchen, Garten-
grasmücke, Waldlaubsänger und Neuntöter. Zuge-
legt haben insbesondere einige Waldarten und Gene-
ralisten, so etwa Rotmilan, Turmfalke, Ringeltaube 
und Mönchsgrasmücke, aber auch wärmeliebende 
Arten wie Felsenschwalbe, Berglaubsänger und 

Abb. 1. Das Bestim-
mungsquiz beim  
Jungornithologen
treffen am Samstag-
morgen erweist sich 
als knifflig – hier 
geht es um die Zu-
ordnung von Federn. 
Aufnahme T. Sattler.
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Zippammer. Einzelne Arten wie der Birkenzeisig 
weisen langfristige, in diesem Umfang bislang nicht 
bekannte Schwankungen auf. Für weit verbreitete 
Arten sind sogar Trendberechnungen für einzelne 
Regionen, Höhenbereiche oder Hauptlebensräume 
möglich. Sie zeigen, dass die Bestände von Stand-
vögeln wie dem Wintergoldhähnchen in inneralpinen 
Gebieten und höheren Lagen ausgeprägtere Schwan-
kungen aufweisen als etwa entlang der Alpennord-
flanke oder in tiefer gelegenen Regionen. Die Haus-
sperlingsbestände entwickeln sich in ländlicheren 
Gebieten besser als in städtischen Zonen.

Der nächste Referent, Nicolas Strebel, berich-
tet über Trends und Bestandsgrössen der Schweizer 

Brutvögel, die er zusammen mit Samuel Wechsler, 
Claudia Müller, Hans Schmid, Thomas Sattler 
und Peter Knaus aus den aktuellen Atlasdaten neu 
berechnet hat. Ausserdem hat dieses Team in den 
letzten Jahren durch die Berücksichtigung mög-
lichst aller verfügbaren Daten die Trendschätzun-
gen besonders für «schwierige» Arten verbessert. 
Insgesamt gibt es in der Schweiz rund 10 Millio-
nen Vogelreviere. Die häufigste Brutvogelart in der 
Schweiz ist nach wie vor der Buchfink mit rund 
einer Million Revieren, gefolgt von der Mönchs-
grasmücke und der Amsel. Die Brutvogelart mit 
der grössten Verbreitung ist der Hausrotschwanz; er 
wurde in sämtlichen Atlasquadraten nachgewiesen. 

Abb. 2. Zum 20-jäh-
rigen Bestehen des 
Monitorings Häufi-
ger Brutvögel (MHB) 
ehrt Projektleiter 
Hans Schmid (ganz 
rechts stehend) die 
64 Kartiererinnen 
und Kartierer, die seit 
mindestens 18 Jahren 
ununterbrochen dabei 
sind. Hier ein Teil 
der Anwesenden aus 
diesem illustren, aber 
mehrheitlich ergrau-
ten Kreis. Aufnahme 
M. Burkhardt.

Abb. 3. Die Atlas-
auswertungen, über 
die Nicolas Strebel 
in seinem Vortrag 
berichtet, erlauben 
es unter anderem, 
die zahlenmässig 
wichtigsten Gewin-
ner und Verlierer 
zwischen 1993–1996 
und 2013–2016 zu 
bestimmen. Praktisch 
alle der aufgeführ-
ten Profiteure sind 
Waldarten. Dagegen 
gehören einige Sied-
lungsvogelarten zu 
den Verlierern, ob-
schon sich die Sied-
lungsfläche markant 
ausgedehnt hat.
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Zwischen 1993–1996 und 2013–2016 ist die Zahl 
der Vogelreviere in der Schweiz um rund eine Mil-
lion angestiegen. Dazu beigetragen haben vor allem 
deutliche Zunahmen häufiger Waldarten wie der 
Mönchsgrasmücke. Bei den Abnahmen fallen zah-
lenmässig vor allem die Rückgänge von Siedlungs-
arten wie Mehlschwalbe oder Stieglitz ins Gewicht. 
Zudem haben ehemals häufige Kulturlandarten 
wie Baumpieper und Feldlerche seit den 1990er-
Jahren weiter an Terrain verloren. Relativ gesehen 
zeigte der Bienenfresser die grösste Zunahme; sein 
Brutbestand hat sich seit dem letzten Atlas gut ver-
zehnfacht. Weiter haben sich der Bartgeier und der 
Kormoran als neue Brutvogelarten in der Schweiz 
etabliert. Ausgestorben sind hingegen der Grosse 
Brachvogel und der Rotkopfwürger. Auch der Orto-
lan ist als Brutvogelart praktisch verschwunden.

Vernetzungsprojekte im Kulturland – Top oder 
Flop? Das fragen sich Markus Jenny, Jacques Stu-
der und Andreas Bosshard. Vernetzungsprojekte 
decken heute mehr als 75 % der landwirtschaftlichen 
Nutzfläche ab. Trotzdem nehmen die Bestände vieler 
Arten des Kulturlands weiterhin ab. Im Auftrag des 
Bundesamts für Umwelt (BAFU) hat die Vogelwarte 
2018 den Vollzug und die Wirkung des Instruments 
am Beispiel von 20 Projekten aus 10 Kantonen eva-
luiert. Ergänzend zur Sichtung der Projektdossiers 
haben die Autoren insgesamt 46 Interviews mit 
58  Akteuren geführt. Vernetzungsprojekte tragen 
zu einer Sensibilisierung der bäuerlichen Bevölke-
rung für die Biodiversität bei, und eine wirksame 
Förderung der Ziel- und Leitarten ist mit dem In-
strument durchaus möglich. Die Evaluation zeigt 
aber, dass viele Akteure mit den komplexen Aufga-
ben und Inhalten überfordert sind. In vielen Fällen 
wird dann die Optimierung von Direktzahlungen 
stärker gewichtet als die angestrebte Förderung der 
Biodiversität. Die Evaluation offenbart vor allem 
Schwächen in den Bereichen «Beratung» und «Qua-
lität der Fördermassnahmen». Die Anforderungen 
der Kantone und der Trägerschaften an Vernetzungs-
flächen sind nicht oder zu wenig auf die Ansprüche 
von Ziel- und Leitarten ausgerichtet. Die heutigen 
Vorgaben des Bundes und der Kantone stellen we-
der ein qualitatives Mindestniveau der Vernetzungs-
projekte sicher, noch leisten sie einen wirksamen 
Beitrag zum Aufbau der ökologischen Infrastruktur 
und zur Förderung der im Programm Umweltziele 
Landwirtschaft (UZL) festgelegten Arten. Um die 
erkannten Schwächen zu beheben, sind teilweise 
grundlegende Korrekturen am Konzept und an den 
Rahmenbedingungen für Vernetzungsprojekte un-
umgänglich.

Vom Kulturland führt das nächste Referat in den 
Siedlungsbereich. Stephanie Michler stellt das 
Projekt «Gemeinden unterstützen die Mehlschwal-
be» vor. Dieses hat zum Ziel, die Gemeinden über 
ihre Mehlschwalbenkolonien zu informieren, sie für 
die Probleme der Art zu sensibilisieren und aufzu-
zeigen, wie diese Kolonien geschützt und gefördert 
werden können. Die Mehlschwalbenvolkszählung 

und der neue Schweizer Brutvogelatlas haben wert-
volle Daten zu den Standorten von Mehlschwalben-
kolonien in vielen Schweizer Gemeinden geliefert, 
die zusammen mit Daten anderer Herkunft in einer 
Datenbank zusammengeführt wurden. Weiter ent-
standen zwei neue Faktenblätter zur Mehlschwal-
be, einerseits für Bewohner und Besitzer von Lie-
genschaften und andererseits für die kommunalen 
Behörden. Zwischen April und Juni 2018 erhielten 
1386 Gemeinden (949 deutschsprachige, 370 fran-
zösischsprachige und 67 italienischsprachige) ihre 
Dossiers mit dem örtlichen Mehlschwalbeninventar, 
den Faktenblättern sowie einem Begleitbrief mit 
Anregungen zu Schutzbemühungen. Die Sektionen 

Abb. 4. Lebhaftes Interesse findet der Tisch des Ber-
ner Haupt-Verlags, der an dieser Tagung erstmals 
eine Auswahl aktueller Bücher zu Vögeln und ande-
ren Naturthemen präsentiert. Auch die Auslagen der 
anderen Aussteller, Fotolade Rössli aus Beromünster 
und Foto Video Zumstein aus Bern, werden intensiv 
besichtigt und geben Anlass zu manchem Fachge-
spräch. Aufnahme M. Burkhardt.
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von BirdLife Schweiz, die Naturpärke und die kan-
tonalen Fachstellen wurden als wichtige Partner im 
Schwalbenschutz separat informiert. Die Reaktionen 
auf den Versand waren durchwegs positiv und führ-
ten zu zahlreichen Aktivitäten: Viele Gemeinden 
haben Artikel in lokalen Medien publiziert und ihre 
Inventare überarbeitet. Die Chancen stehen gut, dass 
sie diese in Zukunft bei Baugesuchen auch konsul-
tieren.

In der anschliessenden Pause versammeln sich 
alle Anwesenden vor dem Haupteingang der Fest-
halle zum traditionellen Fototermin. Steffen Hahn 
führt danach durch den ersten Teil der Vorträge 

zum Hauptthema der Tagung «Vögel unterwegs». 
Martin Grüebler und Felix Liechti teilen sich ihr 
Einführungsreferat Vögel unterwegs – vom Jagdflug 
bis zum Zugverhalten. Ressourcen und Gefahren 
verändern sich in Raum und Zeit. Bewegungen von 
Tieren, auch von Vögeln, dienen dazu, dieser Dy-
namik Rechnung zu tragen. Man unterscheidet da-
bei zwischen drei Zielen von Bewegungen. Erstens 
gilt es, für die täglichen Bedürfnisse mit möglichst 
geringen Kosten Nahrung und andere Ressourcen 
zu erschliessen (Ranging). Zweitens muss für jede 
Brut ein optimaler Brutplatz gefunden werden (Di-
spersal). Vom Ausfliegen bis zur ersten Brut kommt 
es dabei zu den grössten Ortsveränderungen. Und 

Abb. 5. In der Daten-
bank der Vogelwarte 
über Mehlschwal-
benbrutplätze in der 
Schweiz sind derzeit 
Angaben zu gut 
10000 Standorten ge-
speichert. Die Infor-
mationsoffensive der 
Vogelwarte gegen-
über den Gemeinden 
bezweckt, diese Da-
ten für Planungszwe-
cke und den Schutz 
nutzbar zu machen.

Abb. 6. Auch der 
«Verkaufsstand» für 
die verschiedenen 
Überwachungspro-
jekte war stets gut 
besucht. Hier sind 
Thomas Sattler und 
Samuel Wechsler im 
Gespräch mit Wal-
liser Mitarbeitern, 
nämlich Martin Eyer 
und Gabriel Wyer, 
im Hintergrund Stani 
Zurbriggen. Aufnah-
me M. Burkhardt.
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drittens führen starke jahreszeitliche Schwankungen 
des Nahrungsangebots zu wiederholten, meist saiso-
nalen Wanderungen (Migration). Kurzfristige Ver-
änderungen in der Erreichbarkeit von Ressourcen, 
Konkurrenz und Gefahren führen zu einem breiten 
Spektrum individueller Bewegungsmuster. Orts-
wechsel von Vögeln sind daher geprägt von der Su-
che nach Nahrung und Brutplätzen, vom Vermeiden 
von Feindkontakten und nicht zuletzt vom Sammeln 
von Erfahrungen. Die Vogelwarte befasst sich seit 
langem mit der Erforschung von Flugbewegungen 
und deren Einflussfaktoren. Daraus resultierten viele 
faszinierende und wichtige Erkenntnisse, von denen 
die Referenten einige Beispiele präsentieren.

Über ein konkretes Vogelzugprojekt informiert Ja-
nine Aschwanden: In breiter Front über, durch und 
um die Alpen: eine Radarstudie zum herbstlichen 
Vogelzug im östlichen Alpenraum, an der auch Mat-
thias Schmidt, Gábor Wichmann, Herbert Stark, 
Dieter Peter, Thomas Steuri und Felix Liechti 
mitgearbeitet haben. Die Frage, wie die Alpen den 
Verlauf des Vogelzugs beeinflussen, ist schon seit 
langem Gegenstand der Forschung an der Vogelwar-
te. Während in der Schweiz die Zugvögel mehrheit-
lich dem von Nordost nach Südwest verlaufenden 
Alpenbogen folgen, verläuft der Alpenbogen in Ös-
terreich von Ost nach West und liegt damit fast quer 
zur Zugrichtung. Im Rahmen einer generellen Stand-
ortabklärung für Windkraftanlagen haben die For-
scher der Vogelwarte gemeinsam mit ihren Partnern 
von BirdLife Österreich untersucht, wie sich die 
Ostalpen auf den Ablauf des Herbstzugs auswirken. 
Die Vergleiche der mittels Radar gemessenen Zug
intensitäten zwischen einem Referenzstandort nörd-
lich der Alpen und den Standorten in den Alpen be-
stätigen, dass die Vögel in breiter Front über, durch 
und um die Alpen ziehen. Oberhalb der Gebirgs-
kämme ist der Anteil der Zugvögel relativ gering. 
Die meisten Vögel folgen den Tälern und steigen 

nur soweit auf, wie es notwendig ist, um die lokalen 
Hindernisse zu überwinden. Je nach den Wetterbe-
dingungen wählen sie vermutlich unterschiedliche 
Taleinschnitte als Flugrouten, was dazu führt, das 
sich die Zugphänologie in den Alpen markant vom 
Referenzstandort nördlich der Alpen unterscheiden 
kann. Es war weder ein Hinweis dafür zu finden, 
dass ein grosser Anteil der Vögel vor der Alpenüber-
querung eine Rast einlegt, noch dass der Alpenraum 
als Rastplatz gemieden wird.

Abb. 7. Nicht nur Ornithologen überwachen Vögel 
mit Radargeräten! Hier ist ein Stockerpel in einer 
Tempo-30-Zone mit 52 km/h ins Visier der Polizei 
geraten … Aufnahme Polizeiinspektorat Köniz.

Abb. 8. In zwei Referaten der diesjäh-
rigen Tagung werden Ergebnisse von 
Radarstudien zum Einfluss der Alpen 
auf den Ablauf des Vogelzugs präsen-
tiert. Die eine stammt aus der Schweiz, 
wo der Alpenkamm von Nordost nach 
Südwest verläuft, die andere aus den 
Ost-West-orientierten Ostalpen Öster-
reichs. Karte Perconte/wikimedia.org.
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Ähnlich gelagert ist das Projekt, über das Philip-
pe Tschanz für seine Mitautoren Baptiste Schmid, 
Loïc Pellissier und Felix Liechti berichtet: Breit-
frontzug über dem Schweizerischen Mittelland – was 
heisst das eigentlich? Jedes Jahr sind Milliarden von 
Vögeln zwischen ihrem Brut- und Wintergebiet un-
terwegs. Dieser Zug findet mehrheitlich auf breiter 
Front statt und wird durch topografische und atmo-
sphärische Bedingungen beeinflusst. In einer Radar-
studie haben die Wissenschaftler im Frühling und 
Herbst 2017 Zugintensität sowie Flugrichtung und 
-höhe von tag- und nachtziehenden Vögeln über dem 
schweizerischen Mittelland an den Standorten Genf, 
Sempach und Winterthur untersucht. Die Höhenver-
teilung der Zugvögel war im Frühling und Herbst 
ähnlich. Am Tag konzentrierte sich der Zug vor al-
lem in Bodennähe, nachts zwischen dem Boden und 
etwa 600 m Höhe. Nachts war der Zug insgesamt 
stärker als tagsüber. Die Flugrichtungen der Zugvö-
gel über dem Mittelland folgten dem topografischen 
Verlauf der Alpen, was zu einer Ablenkung von ih-
rer sonst südlicheren Zugrichtung führte. Tag- und 
Nachtzieher reagierten unterschiedlich auf topo-
grafische Hindernisse: Während die Tagzieher bei 
Sempach direkt nach Südwesten auf das Entlebuch 
zusteuerten, wichen die Nachtzieher vor den Höhen 
des Napfgebiets nach Westen aus. Für den Nachtzug 
im Herbst liess sich mit den gemessenen Zugintensi-
täten an einem Radarstandort das Geschehen an den 
anderen Standorten relativ genau vorhersagen. Beim 
herbstlichen Tagzug und vor allem beim Frühlings-
zug waren die Prognosen wesentlich ungenauer. Sie 
liessen sich aber durch den Einbezug der lokalen 
Wettereinflüsse verbessern.

Es folgt das Abendessen, das alle gemeinsam in 
der Festhalle einnehmen. Dabei sorgen wie gewohnt 
Vogelwärtlerinnen und Vogelwärtler für die Essens-

ausgabe, den Service und das Abräumen. Auch die 
leckeren Desserts im Foyer stammen aus ihren Kü-
chen.

Für das gesellige Abendprogramm kann Mo-
derator Felix Tobler mit einem besonderen Le-
ckerbissen aufwarten: Der Kinofilm «Welcome to 
Zwitscherland – wie das Land, so die Vögel» ist 
eine Entdeckungsreise durch die Natur- und Kultur-
landschaften unseres Landes, wie es sie noch nicht 
gegeben hat. Die spektakuläre Tour de Suisse des 
renommierten Naturfilmers Marc Tschudin zeigt 
Vögel und Menschen in Parallelen und Gegensätzen, 
die verblüffen und verzaubern. Die Vogelwarte ist 
Koproduzentin dieses Films, der es in die Auswahl 
der diesjährigen Solothurner Filmtage geschafft hat.

Auch für das Sonntagsprogramm haben sich gut 
300 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter angemeldet. 
Morgens um 9 Uhr sind die Reihen bereits sehr 
gut gefüllt, und Lukas Jenni rekapituliert nach der 
Begrüssung noch einmal in verkürzter Form die 
Aktualitäten aus der Vogelwarte, bevor Moderator 
Felix Liechti den Hauptvortrag ankündigt. Hei-
ko Schmaljohann, vielen Vogelwärtlern noch als 
Doktorand im Saharaprojekt bekannt und heute 
Gruppenleiter an der Vogelwarte Helgoland in Wil-
helmshaven sowie Privatdozent an der Universität 
Oldenburg, spricht zum Thema Der faszinierende 
Singvogelzug und seine komplexen Mechanismen. 
Viele unserer heimischen Zugvögel sind Singvögel, 
von denen wiederum diverse Arten in Afrika südlich 
der Sahara überwintern. Die meisten dieser Transsa-
harazieher wandern ausschliesslich nachts und zu-
dem noch allein. Sogar die Jungvögel, die zum ers-
ten Mal in die mehrere tausend Kilometer entfern-
ten Winterquartiere reisen, werden weder von den 
Eltern noch von anderen Artgenossen geführt. Dies 
verdeutlicht, dass ein angeborenes Zugprogramm 

Abb. 9. Zugstrecken 
und Rastplätze eines von 
Heiko Schmaljohann 
und seinem Team belog-
gerten Steinschmätzers 
aus Alaska auf dem Weg 
in sein ostafrikanisches 
Winterquartier (blau) 
und zurück (orange). 
Die Entscheidungen des 
Vogels zum Rasten oder 
zum Weiterziehen richten 
sich nach inneren (Kör-
perzustand) und äusseren 
Umständen (z.B. Wetter, 
Futterangebot, Topogra-
fie), deren Gewichtung 
unterwegs ändern kann.



116, 2019	 Schweizerische Vogelwarte	 67

den Vögeln vorgibt, wann, wie lange und in welche 
Richtung sie wandern müssen, um ihre artspezifi-
schen Überwinterungsgebiete zu erreichen. Dies 
allein reicht jedoch nicht aus, da den Zugvögeln 
zudem genetisch vorgegeben wird, wie sie auf den 
Wanderungen optimal auf ihre wechselnde körper-
liche Verfassung (Energiereserven), auf variierende 
Umweltbedingungen (Niederschlag, Wind) und auf 
z.T. unbekannte Landschaftsformen (Berge, Ozeane, 
Wüsten) reagieren, um die Reise erfolgreich fortzu-
setzen. Wer den faszinierenden Singvogelzug ver-
stehen will, muss also die komplexen Mechanismen 
entschlüsseln, die die Verhaltensweisen der Sing-
vögel auf ihren Wanderungen steuern. Der Referent 
erläutert einige dieser Mechanismen am Beispiel 
des Steinschmätzers, eines typischen Transsahara-
ziehers. Dabei stützt er sich auf einen integrativen 
Forschungsansatz, der Freilandstudien und Käfigex-
perimente umfasst.

Anschliessend berichtet Tamara Emmenegger 
unter dem Titel Dem Drosselrohrsänger dicht auf 
den Tarsen: Aktivitäts- und Luftdruckmessungen er-
lauben neue Einblicke in altbekannte Zugmuster aus 
ihrer Dissertation. Seit rund einem Jahrzehnt sind in 
der Vogelforschung Geolokatoren im Einsatz, mit 
deren Hilfe man auch die Zugmuster kleinerer Sing-
vögel untersuchen kann. Regelmässig sind an den 
letzten Mitarbeitertagungen Karten präsentiert wor-
den, die zeigten, welche Vogelarten wo hinziehen, 
wie variabel diese Zugmuster sind und inwiefern sie 
von Umweltfaktoren beeinflusst werden. Sehr viel 
neuer in der Zugvogelforschung der Vogelwarte ist 
die Anwendung von kleinen Loggern, die auch mit 
Aktivitäts- und Luftdrucksensoren ausgestattet sind. 
Diese ermöglichen es, zusätzlich zum ungefähren 
«Wann» und «Wo» beim Zuggeschehen auch Neu-
es über das «Wie» und «Warum» herauszufinden. 
Neben einem kurzen Abriss über die Möglichkeiten 
und Grenzen von Multisensorloggern fasst die Re-
ferentin zuerst die Resultate aus der internationalen 

Zusammenarbeit bei der Erforschung der Zugmus-
ter von Drosselrohrsängern aus drei europäischen 
Populationen zusammen. Dann geht sie darauf ein, 
welche Erkenntnisse man über den Einfluss von 
Blutparasiten auf die Zugabläufe gewinnen kann. 
Blutparasiten sind bei einheimischen Zug- und 
Standvogelarten weit verbreitet. In der Studie ergab 
sich bei infizierten Drosselrohrsängern eine zeitliche 
Verzögerung beim herbstlichen Abflug aus den Brut-

Abb. 10. Der Rotkehlstrandläufer 
unternimmt jährlich eine Reise von 
30000 km von Australien in die 
arktischen Brutgebiete und zurück. 
Anders als viele andere Arten 
scheinen seine Bestände weitge-
hend stabil zu sein. Ein Grund 
dafür könnte das Zugverhalten 
sein, das von Simeon Lisovski und 
der Victorian Wader Study Group 
erforscht wurde. Die individuellen 
Zugmuster zeigen, dass diese Art 
eine Vielzahl von Rastgebieten 
(rote Punkte) mit relativ gleichver-
teilter Aufenthaltsdauer (Grösse 
der Punkte) hat. Dies könnte den 
negativen Effekt von Habitatzer-
störung in bestimmten Gebieten 
wie dem Gelben Meer abfangen. 
Aufnahme A. Schmierer.

Abb. 11. Zwei Mitarbeiter der Vogelwarte im Pau-
sengespräch, vielleicht über die besten Apps für 
Ornithologen? Links David Jenny, Regionalkoor-
dinator Engadin, rechts Arno Schneider, seit kur-
zem Mitarbeiter der Aussenstelle Tessin. Aufnahme 
M. Burkhardt.
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der Vorstellung dieses Programms geht der Referent 
besonders auf die Bewegungsmuster der verschiede-
nen Arten ein und diskutiert, wie diese Aktion zum 
Schutz und Erhalt der Arten und ihrer Zugwege bei-
tragen kann. Erste Massnahmen der chinesischen 
Behörden zur Verbesserung der Lebensbedingungen 
der Watvögel in den Wattflächen des Gelben Meeres 
scheinen sich positiv auszuwirken.

Martin Grüebler führt nach der Pause durch 
den Vortragsblock über Flugbewegungen junger 
Vögel zwischen dem Ausfliegen und der Ansied-
lung für die erste Brut. Bewegungsmuster und So-
zialverhalten nichtbrütender Kolkraben sind das 
Forschungsthema von Matthias-Claudio Loretto, 
der an der Universität Wien und der Konrad Lorenz-
Forschungsstelle in Grünau im Almtal arbeitet. Bei 
vielen Vogelarten weiss man über die Ökologie und 
das Verhalten junger Tiere zwischen dem Verlassen 
des Nests und dem ersten Brutversuch relativ wenig. 
Oft ist es schwierig, Individuen in dieser Lebenspha-
se zu verfolgen und sie wiederholt zu beobachten, 
da sie meist kein Revier besetzen und sich in ihren 
Bewegungsmustern stark unterscheiden können. 
Zumindest im Alpenraum machen Nichtbrüter ei-
nen beträchtlichen Teil der Kolkrabenpopulationen 
aus. Während die langzeit-monogamen Brutvögel 
ganzjährig territorial sind, findet man Nichtbrüter 

gebieten. Im Rest des Jahreszyklus sowie bei den 
Zuggeschwindigkeiten und Flughöhen waren jedoch 
keine Unterschiede zwischen parasitierten und unbe-
lasteten Drosselrohrsängern festzustellen.

Simeon Lisovski nimmt das Auditorium auf eine 
Reise in den pazifischen Raum mit: Watvogelzug im 
Fernen Osten – ein schwindendes Phänomen? Über 
8 Millionen Watvögel ziehen jährlich von Australien 
und Neuseeland in ihre Brutgebiete in der Arktis und 
zurück. Diese bis zu 30000 km lange Strecke kön-
nen nur wenige Arten ohne einen oder mehrere Zwi-
schenstopps erfolgreich meistern. Gute Nahrungs-
bedingungen in den Wattflächen der ostasiatischen 
Küsten sind daher lebensnotwendig. Die industrielle 
Entwicklung in den angrenzenden Ländern brachte 
die wichtigen Wattgebiete jedoch zunehmend zum 
Verschwinden, und die verbliebenen Flächen haben 
mit Übernutzung durch den Menschen sowie mit Im-
missionen verschiedenster Art zu kämpfen. Diese ra-
schen und extremen Veränderungen haben zu einem 
deutlichen und zum Teil beängstigenden Rückgang 
der Watvogelpopulationen geführt. In einer gemein-
samen Aktion von staatlichen Behörden, Univer-
sitäten und Freiwilligen-Organisationen aus dem 
pazifischen Raum wurden in den letzten Jahren Da-
ten gesammelt, die Aufschluss über die aktuelle Si-
tuation und mögliche Veränderungen der Watvogel-
bestände und ihrer Zugstrategien geben sollen. Bei 

Abb. 12. Die von Mat-
thias-Claudio Loretto im 
österreichischen Almtal 
(weisser Punkt) besen-
derten, nicht territorialen 
Kolkraben im Alter von 
1 bis maximal 14 Jahren 
zeigen enorme Unter-
schiede bei der Raumnut-
zung: Einige bleiben zeit-
lebens am Beringungsort, 
andere besuchen regel-
mässig weite Teile der 
Alpen bis nach Sloweni-
en und Deutschland. Hier 
sind die Homeranges 
von 9 Nichtbrütern abge-
bildet.
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David Jenny, Vogelwarte-Mitarbeiter im Enga-
din, beleuchtet ähnliche Aspekte an einer anderen 
Art: Jungadler on the move – Bündner Steinadler im 
Fokus der Forschung. Der alpine Steinadler hat sich 
vom einstigen Aderlass durch direkte Verfolgung 
erholt. In den Schweizer Alpen ist sein heutiger Be-
stand mit 350 Paaren beinahe gesättigt. Innerartliche 
Konkurrenz drosselt die Reproduktion und bewirkt 
immer wieder heftige Auseinandersetzungen zwi-
schen verpaarten Reviervögeln und umherstreifen-
den Jungadlern. Diese Jungtiere bilden heute einen 
Schlüsselfaktor beim Verständnis der Entwicklung 
der Steinadlerpopulation in den Alpen. In einem 
neuen Forschungsprojekt in Zusammenarbeit mit 
dem Max Planck-Institut für Ornithologie in Ra-
dolfzell und weiteren Partnern liegt der Fokus auf 
den Überlebensstrategien der Jungadler bis zu ihrer 
Geschlechtsreife. In einer Pilotphase wurden bisher 
10 Bündner Jungadler mit hochauflösenden GPS-
Loggern ausgerüstet, um Details über ihre Wande-
rungen in dieser Zeit in Erfahrung zu bringen. Dabei 

in Gruppen unterschiedlicher Grösse vor allem an 
Nahrungsquellen und Schlafplätzen. Diese Verbän-
de bestehen aus juvenilen und immaturen Vögeln, 
aber auch aus mehr als 10 Jahre alten Tieren. Daten 
von GPS-besenderten Nichtbrütern zeigen starke 
individuelle Unterschiede bei der Flugaktivität und 
bei der Nutzung der überwiegend anthropogenen 
Nahrungsquellen. Letztere sind weit verbreitet (z.B. 
Kompostieranlagen, Zoos, Skihütten), werden offen-
bar zielstrebig angeflogen und fördern zusätzlich die 
Gruppenbildung. In diesen Gemeinschaften kommt 
es nicht nur zur gemeinsamen Nahrungsaufnahme, 
sondern auch zu vielfältigen weiteren Interaktionen: 
Die Vögel kämpfen um Nahrung und um ihren so
zialen Status oder sie verstecken Futter. Andere 
Kolkraben sehen dabei zu und plündern dann die 
Verstecke; es wird gespielt und soziale Beziehungen 
werden aufgebaut. Der Referent gibt einen Einblick 
in die Flugbewegungen und das komplexe Sozial
leben nichtbrütender Raben und diskutiert Hypothe-
sen zur Evolution ihrer ausgeprägten Intelligenz.

Abb. 13. Dank der Besen-
derung von Jungadlern in 
Graubünden mit hochauflö-
senden GPS-Loggern sind 
die Bewegungen der Vögel 
bis zu ihrer Geschlechtsreife 
heute viel genauer bekannt. 
Hier sind die Ausflüge ei-
nes jungen Steinadlers vom 
20. September bis 3. Oktober 
2017 abgebildet. In dieser 
Zeit hat er grosse Exkursio
nen durchgeführt, ist aber 
wieder ins elterliche Revier 
zurückgekehrt.

Abb. 14. Konzentration beim Telleranrichten und beim Servieren des Essens: Es ist zur Tradition geworden, 
dass die Mitarbeitenden der Vogelwarte das Essen herausgeben und servieren, unterstützt von den Profis des 
Catering-Unternehmens Gourmet Star. Im Einsatz zu sehen sind Daniela Heynen und Roman Bühler (links) 
sowie Fränzi Korner und Jan von Rönn (rechts). Aufnahmen M. Burkhardt.
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Schleiereulen nach suboptimalen Aufzuchtbedingun-
gen das Nest später verlassen, weiter abwandern und 
in dieser Zeit schlechter überleben als Vögel aus der 
Kontrollgruppe. Schleiereulen mit vielen schwarzen 
Punkten auf dem Gefieder legen grössere Distanzen 
zurück als schwächer gezeichnete Individuen. Das 
Abwanderungsverhalten junger Schleiereulen ist 
also genetisch verankert, wird aber auch durch die 
Aufzuchtbedingungen modifiziert.

Für ein Autorenteam aus dem Steinkauzprojekt 
der Vogelwarte mit Julien Fattebert, Beat Naef-
Daenzer und Martin Grüebler spricht Matthias 
Tschumi zur Abwanderung von jungen Steinkäuzen: 
wann, wie weit und wohin? Wann, wie weit und wo-
hin Nachkommen von ihrem Geburtsort abwandern, 
ist ein zentrales Thema der ökologischen Forschung. 
Bei Vögeln können sich die Flugwege stark auf den 
Erfolg beim Auffinden eines geeigneten Reviers, auf 
die Distanz zum Ansiedlungsort und damit auf die 
Dynamik der betroffenen Populationen auswirken. 
Man weiss bisher jedoch wenig über die Faktoren, 
die das Jugend-Dispersal beeinflussen. Anhand von 
Telemetriedaten war es möglich, beim Steinkauz 
verschiedene Phasen der Abwanderung zu identifi-
zieren. Mit Austausch- und Fütterungsexperimen-
ten haben die Forscher die Wirkung verschiedener 
Faktoren auf den Zeitraum des Jugend-Dispersals 
und die dabei zurückgelegte Distanz untersucht. Der 
Beginn der Abwanderung wird durch die Nahrungs-
versorgung zur Nestlingszeit beeinflusst, denn Vögel 
aus nahrungsarmen Gebieten verlassen diese früher 
als Jungtiere aus futterreicheren Regionen. Danach 
nimmt jedoch die Bedeutung von Eigenschaften 
zu, die die Eltern bereits vor dem Schlüpfen an ihre 
Jungen übertragen haben. Diese Faktoren wirken 
sich zusammen mit den auf der Reise angetroffenen 
Lebensraumbedingungen auf die Dauer des Disper-
sals und die dabei zurückgelegte Distanz aus. Die 

hat sich gezeigt, dass die Jungadler das Revier ihrer 
Eltern zu sehr unterschiedlichen Zeitpunkten ver-
lassen, dass sie bereits im ersten Lebensjahr kleine 
«Jugend-Homeranges» besetzen und in dieser Phase 
vollständig auf Aas als Nahrungsgrundlage ange-
wiesen sind. Dank Messdaten von Beschleunigungs-
sensoren lassen sich auch Rückschlüsse auf das Ver-
halten der Jungadler ziehen. Damit sollen neben der 
Verhaltensentwicklung der Jungadler auch zuneh-
mende, menschbedingte Störeinflüsse wie Freizeit
aktivitäten, Vergiftungen oder Kollisionen mit Infra
strukturanlagen untersucht werden. Ziel ist es, den 
nach wie vor verletzlichen Bestand des charismati-
schen Steinadlers, der als Indikator für naturnahe 
alpine Lebensräume steht, noch besser zu schützen.

Aufzuchtbedingungen beeinflussen das Abwande-
rungsverhalten von juvenilen Schleiereulen. Darüber 
berichtet Bettina Almasi, stellvertretend für ihre 
Mitautoren Carolina Massa, Lukas Jenni und Ale-
xandre Roulin. Mit dem Selbstständigwerden der 
Jungvögel beginnt die spannende und für das lang-
fristige Gedeihen der Population wichtige Phase der 
Abwanderung. Wann ist der beste Zeitpunkt, um den 
Familienverbund zu verlassen? Wie weit weg vom 
elterlichen Revier soll man sich ansiedeln? All diese 
Prozesse werden sowohl von inneren Voraussetzun-
gen wie Körperkondition oder Geschlecht als auch 
von äusseren Faktoren wie Umweltbedingungen 
und Konkurrenz beeinflusst. In ihrer Studie hat das 
Forscherteam untersucht, wie sich suboptimale Auf-
zuchtbedingungen, simuliert durch eine kurze Phase 
mit erhöhter Stresshormonkonzentration, und die 
individuellen genetischen Anlagen auf das Abwan-
derungsverhalten junger Schleiereulen auswirken. 
Die Gefiederfärbung der Schleiereule korreliert mit 
vielen Fitnessmerkmalen und ist darum ein optischer 
Hinweis auf die genetischen Voraussetzungen ei-
nes Individuums. Dabei hat sich gezeigt, dass junge 

Abb. 15. Die Refe-
rentin Bettina Almasi 
mit einer frisch be-
ringten Schleiereule: 
Eine kurzzeitige, 
leichte Erhöhung 
von Stresshormonen 
während der Nest-
lingszeit kann das 
Überleben in der 
Abwanderungsphase 
reduzieren. Aufnah-
me L. Linder.
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gigkeit auswirken und welche Strategien in diesem 
Zusammenhang erfolgreich sind. Das Rotmilanpro-
jekt ist ein weiteres Beispiel dafür, wie der Einsatz 
von Ortungsgeräten Einblicke in bisher mehrheitlich 
verborgene Aspekte des Vogellebens ermöglicht.

Der nächste Vortrag gibt Einblicke ins Leben 
eines sehr heimlichen Waldbewohners: Antonia 
Ettwein spricht über Die Raumnutzung des Weiss-

Abwanderungsgeschichten können nun für Model-
le verwendet werden, um Landschaftskorridore zu 
identifizieren sowie den Austausch zwischen Popu-
lationen und die Besiedlung geeigneter Lebensräu-
me vorherzusagen.

Das gemeinsame und von der Vogelwarte offe-
rierte Mittagessen wird wieder von den Angestellten 
der Vogelwarte serviert. Ein herzlicher Dank und 
Applaus geht an Martin Hüsler vom Fotolade Be-
romünster, der wie jedes Jahr das reichhaltige Tor-
tenangebot zum Dessert gestiftet hat.

Die letzte Vortragsreihe der diesjährigen Ta-
gung moderiert Susanne Jenni-Eiermann. Auch im 
nächsten Referat geht es um das Verhalten flügger 
Jungvögel. Unter dem Titel Auf Wiedersehen Hotel 
Mama – Raumnutzung junger Rotmilane nach dem 
Ausfliegen schildert Patrick Scherler neue Er-
kenntnisse aus seiner Dissertation. Die Phase nach 
dem Ausfliegen ist einer der am schlechtesten er-
forschten Abschnitte im Leben eines Vogels, da es 
sehr schwierig ist, die Tiere in dieser Zeit kontinuier
lich zu beobachten. Die Jungvögel verlassen das 
schützende Nest und können sich in der ungewohn-
ten Umwelt mit neuen Gefahren nur noch teilweise 
auf die Hilfe der Eltern verlassen. Mehr und mehr 
müssen sie ihren Lebensunterhalt allein bestreiten. 
In der Vogelwelt stellt diese Lebensphase in vielen 
Fällen eine zu grosse Herausforderung dar, und zahl-
reiche Vögel kommen dabei ums Leben. Mit Hilfe 
von GPS-Sendern sind in dieser Ablösungsphase 
erstmals einige komplette Rotmilanfamilien und vie-
le Jungvögel begleitet und deren Ablauf in bisher un-
erreichter zeitlicher und räumlicher Genauigkeit do-
kumentiert worden. Die Daten erlauben Aufschlüsse 
darüber, wie sich die körperliche Verfassung, der 
Lebensraum und die klimatischen Bedingungen auf 
das Verhalten und das Überleben bis zur Unabhän-

Abb. 16. Der Start 
der Abwanderung ist 
bei jungen Steinkäu-
zen stark durch die 
Nahrungsverfügbar-
keit beeinflusst. El-
ternreviere mit gutem 
Futterangebot führen 
zu späterer Abwan-
derung.

WANN: Die Nahrungsverfügbarkeit beeinflusst den Start des Dispersals
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Abb. 17. Antonia Ettwein und ihr Feldteam verfol-
gen im Alpenrheintal mittlerweile 50 besenderte 
Weissrückenspechte. Ein Ergebnis dieser aufwändi-
gen Studie ist, dass die Vögel ihren Lebensraum zur 
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einer Kombination von Radiotelemetrie, Nestersu-
che und regelmässigen Sichtkontrollen farbberingter 
Vögel jedenfalls ein abweichendes Verhaltensmuster 
festgestellt. Viele ♂ sangen regelmässig an verschie-
denen Orten, die bis zu 2 km voneinander entfernt 
lagen. Auch wenn die ♂ verpaart waren und ihr ♀ 
bereits am Legen war, hiess das nicht, dass sie dort 
blieben. Oft versuchten sie, anschliessend woan-
ders ein zweites ♀ anzulocken. Dass am selben Ort 
im Verlauf der Saison nicht selten verschiedene ♂ 
sangen, machte alles noch komplizierter. Es ist noch 
unklar, wieso die ♂ innerhalb der Brutzeit so mobil 
sind. Klar ist aber, dass der Waldlaubsänger zumin-
dest in den Untersuchungsgebieten nicht dem klas-
sischen Muster von mehr oder weniger fixen Brutre-
vieren folgt, sondern innerhalb der Brutzeit ein viel 
dynamischeres Revierverhalten zeigt.

Matthias Vögeli berichtet unter dem Titel An-
siedlungsverhalten beim Braunkehlchen – Konse-
quenzen für die Artenförderung über sein anwen-
dungsorientiertes Feldprojekt im Unterengadin. Bei 
der Wahl des Brutortes spielen bei Vögeln neben der 
Lebensraumqualität auch soziale Reize wie die Prä-
senz oder die Dichte von Artgenossen eine Rolle. 
Wenn es möglich wäre, über diesen Mechanismus 
die Ansiedlung bestimmter Arten zu beeinflussen, 
könnte dies für die Artenförderung genutzt werden. 
Im Unterengadin haben der Referent und seine Hel-
fer anhand von 39 Wiesenflächen mit und 40 Kon-
trollflächen ohne Gesangsstationen getestet, wie 
Braunkehlchen bei der Ansiedlung auf das Abspielen 
von arteigenen, lokalen Gesängen reagieren, und ob 
sie die Vögel so in gute Lebensräume locken kön-
nen. Die Resultate zeigen, dass sich Braunkehlchen 
bei der Revierwahl nicht durch Gesangsattrappen 
beeinflussen lassen. Das Verfahren taugt also nicht 
als Instrument zur Förderung dieser Art. Die Ansied-
lungswahrscheinlichkeit war hauptsächlich von der 

rückenspechts in einer heterogenen Waldlandschaft. 
Der Weissrückenspecht gilt als typische Urwaldart, 
da er in forstlich nicht oder kaum genutzten Wäldern 
vorkommt. Er ist aufgrund der intensiven Waldbe-
wirtschaftung der letzten Jahrhunderte zur seltens-
ten Spechtart Mitteleuropas geworden. Trotz hohem 
Schutzstatus in vielen europäischen Ländern gibt 
es insbesondere zu seiner Raumnutzung noch gros-
se Wissenslücken. Um diese schliessen und die Art 
dadurch effektiver schützen zu können, haben die 
Autorin und ihr Feldteam im seit 2016 laufenden 
Projekt der Vogelwarte erstmals überhaupt 50 Weiss
rückenspechte besendert und ihre Raumnutzung in 
Abhängigkeit von Geschlecht, Jahreszeit und Wald-
struktur untersucht. Die mittlere Grösse der Aktions-
räume ergab keine Unterschiede zwischen ♂ und ♀, 
variierte aber saisonal: Zur Brutzeit lag sie bei 20, 
im Herbst bei gut 100 ha. Die genutzten Flächen 
zweier Individuen, die auch im Winter regelmässig 
geortet werden konnten, waren 195 und 74 ha gross. 
Zur Brutzeit hielten sich die Spechte öfter im Laub- 
und Mischwald und seltener im Nadelwald auf als in 
der Führungszeit der frisch flüggen Jungen. Aufbau-
end auf den Ergebnissen dieser Studie sollen konkre-
te Massnahmen zum Schutz des Weissrückenspechts 
entwickelt werden, der als Schirmart für andere Be-
wohner naturnaher Wälder gilt.

Nicht alles läuft bei der Feldforschung so, wie 
man sich das vorgestellt hat – diese Erfahrung, hat 
auch Shannon Luepold im Lauf ihrer Doktorarbeit 
machen müssen: Waldlaubsänger oder Wanderlaub-
sänger? Unerwartete Dynamik während der Brut-
saison heisst dementsprechend ihr Referat. ♂ vieler 
Vogelarten sind innerhalb einer Brutsaison ortstreu, 
halten am gewählten Revier fest und besetzen dieses 
oft sogar jahrelang immer wieder. Für den Waldlaub-
sänger scheint dies nicht zuzutreffen. In den Jahren 
2017 und 2018 hat das Feldteam der Referentin mit 

Abb. 18. Von den 93 
2017–2018 gefan-
genen Waldlaubsän-
ger-♂ haben mehr 
als die Hälfte (53) an 
verschiedenen Orten 
gesungen, die mehr 
als 100 m voneinan-
der entfernt lagen. 
Mögliche Gründe für 
diese Bewegungen 
sind die hohe Nest-
prädationsrate und 
das unausgeglichene 
Geschlechtsverhält-
nis (der ♀-Anteil lag 
bei 33–38 %). Auf-
nahme M. Gerber.
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darzustellen. Seit 2016 wird das Projekt von der EU 
mit insgesamt 300000 € gefördert. Die 2015 lancier-
te Demo-Ansicht der Internetseite eurobirdportal.
org hat sich seither stark weiterentwickelt und zeigt 
heute das wöchentliche, europaweite Auftreten von 
105 Zugvogelarten in den Jahren 2010–2016. Ab 
April 2019 sollen die neuesten Nachweise jeweils in 
der folgenden Nacht angefügt werden, um die Bewe-
gungen der Vögel in Europa quasi in Echtzeit darzu-
stellen. Die daraus resultierenden Erkenntnisse sind 
auch für verschiedene Naturschutzanliegen wich-
tig. So stehen die Daten der letzten Jahre allen EU-
Ländern zu Verfügung, damit diese die Enddaten der 
Jagdzeiten diverser Vogelarten nach wissenschaft-
lich fundierten Kriterien festlegen können. Weitere 
Anwendungen sind denkbar, etwa bei der Evaluie-
rung von Schutzgebietsnetzen, beim Überwachen 
der Ausbreitung von Neozoen oder zum Schutz der 
Zugvögel, etwa im Bereich von Windkraftanlagen.

Zum Abschluss der Tagung dankt Thomas Satt-
ler den Referentinnen und Referenten, dem Orga-
nisationsteam der Vogelwarte sowie allen Teilneh-
merinnen und Teilnehmern. Die nächste Mitarbei-
tertagung der Vogelwarte findet am Wochenende 
vom 25. und 26. Januar 2020 wieder in der Festhalle 
Sempach statt.

Johann von Hirschheydt, 
nach den Zusammenfassungen der Referierenden

Distanz zu einem der vier Unterengadiner Braun-
kehlchenbestände abhängig, die mehr als 35 Reviere 
umfassen und damit gute Aussichten auf Bruterfolg 
bieten. Die meisten Braunkehlchen siedelten sich 
in weniger als 2 km Distanz um diese Populationen 
an. Intensiv und extensiv bewirtschaftete Mähwie-
sen wurden etwa gleich häufig besiedelt, angesäte 
Kunstwiesen hingegen gemieden. Fördermassnah-
men für das Braunkehlchen müssen sich also noch 
stärker auf den Schutz der verbliebenen Kernbestän-
de und die Aufwertung der Wiesen in deren näherer 
Umgebung fokussieren.

Im letzten Vortrag informiert Samuel Wechs-
ler für seine Mitautoren Hans Schmid und Sylvain 
Antoniazza über die laufenden Bemühungen zum 
Zusammenzug aller Daten zur Phänologie der Vö-
gel Europas: Europas Vogelbewegungen nahezu in 
Echtzeit? EuroBirdPortal macht’s möglich! Seit gut 
einem Jahrzehnt gibt es in den meisten europäischen 
Ländern Onlineportale zur Sammlung von Vogel-
beobachtungen. Bis anhin fehlte aber ein gesamt-
europäischer Zusammenzug der rund 40 Millionen 
Daten, die von den über 100000 Feldornithologin-
nen und -ornithologen Europas alljährlich gemeldet 
werden. 2012 hat eine internationale Gruppe von 
Fachleuten unter Mitwirkung und mit finanzieller 
Unterstützung der Vogelwarte damit begonnen, die 
in zahlreichen Formaten anfallenden Daten zusam-
menzuführen und zeitnah auf einer Europakarte 

Abb. 19. Zum Erfas-
sen von Vogelbeob-
achtungen gibt es in 
Europa mittlerweile 
zahlreiche Online-
Portale, wie bei-
spielsweise ornitho 
(rot), birdtrack (grau) 
oder artportalen.se 
(gelb). Die Initianten 
von EuroBirdPortal 
möchten die Flut von 
jährlich 40 Millionen 
gesammelten Daten 
europaweit nutzbar 
machen. Samuel 
Wechsler präsentiert 
die Fortschritte bei 
diesen Bemühungen.




